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Die Maifelder Genovefa. 

Die rührende Legende von der unschuldig verfolgten und wunderbar geretteten Pfalz- 
gräfin Genovefa hat die weiteste Verbreitung nicht nur in der volkstumlichen Überlieferung, 
sondern auch in der Litteratur gefunden. Sie hat aus Deutschland über Frankreich'} und die 
Niederlande ihren Weg in fast alle Länder Europas genommen, und ihre Spuren lassen sich 
wie in Spanien und Italien, so auch in Scandinavien und bei den Slaven nachweisen. 2^ Ganz 
natürlich hat die Erzählung auf einem so weiten Gange mancherlei Veränderungen erfahren, 
und die gelehrte Forschung, die sich mit der interessanten Überlieferung begreiflichei'weise viel 
beschäftigt hat, fand dabei manche Eätsel. Die Untersuchung führte aber in wesentlichen 
Punkten zu befriedigenden Ergebnissen, und diese sind interessant genug, um die Aufmerksam- 
keit eines weitem Leserkreises beanspruchen zu dürfen. In dieser Meinung wenigstens sind die 
nachfolgenden Ausführungen niedergeschrieben in der Nähe der Gegend, wo die Pfalzgräiin der 
Überlieferung zufolge ihr Glück und Unglück erfahren und danach auch ihre Ruhestätte ge- 
funden hat, im alten Maiengau, an der Grenze der Pellenz d. i. der Gegend, die sich vom 
Rhein bei Andernach her südwestlich zum I^aacher See und gen Mayen hin erstreckt und sijch 
noch in ihrem heutigen Namen fpalentia) als alten Besitz und Wohnsitz der Pfalzgrafen zu 
erkennen gibt. Noch heute übt hier das Grab Genovefens in der Kapelle zu Fraukirchen, 
mitten auf der Pellenz gelegen, auf die umwohnende Bevölkerung ungeschwächte Anziehungs- 
kraft aus. Dies war für den Verfasser die nächste Veranlassung, sich eingehender mit dem 
hier behandelten Stoffe zu beschäftigen. Vielleicht gelingt es ihm, das Dunkel, welches bisher 
noch gerade auch über der Hauptfigur der Genovefa-Legende schwebt, etwas weiter zu lichten 

'; Rene de Cere!«iers schrieb nach der bis dahin nur iu lateinischer Sprache verbreiteten Legende 
meinen 1638 zuerst erschieneneu V(»lk8tUmlicheu Roman: Liniiocence reconniie, ou vie de Ste. (tcuevieve de 
Rrabant. Dies Bnch fand eine )>eispiellü8e Verbreitung und wnrde in die ver>chieden8ten europäischen 
Volkssprachen übertrafen. Auf diese Quelle gehen auch die volkstümlich gewordenen deutschen Bearbei- 
tungen der Lebende zurück. Für letztere ist von ganz besonderer Bedeutung gewesen die glückliche 
Fassung, welche der durch sein schönes Volksbuch vtjm Leben Christi rilhralichst bekannte P. 3Iartin Cochem 
(f 1712) der Erzählung gab in seinem „Auserlesenen History-Buch'', dau er ulleu Kreison des Volkes zum 
fleissigen . Lesen empfiehlt. Daraus wurde die Legende ^von der bedrängten hl. Pfalzirräfin Genovefa** 
wörtlich, aber ohne Nennung des Verfasseruamens zuerst um die Mitte des 18. Jahrhunderts zu Köln imd 
seitdem immer wieder als , gedruckt in diesem Jahre** ausgegeben und unter dem Volke weit verbreitet. 

^ Die litterarische Entwicklung und Verbreitung der ('berlieferung ist aufs eingehendste und sorg- 
fältigste behandelt von Seuffert in seiner Habilitationsschrift „Die Legende von der Ffalzgräfin 
Genovefa**, Wttrzburg 1S76. 
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und die Frage, wer die Maitelder Genovefa sei, ihrer Lösung näher zu bringen.*) Zu diesem 
Zwecke soll hier von der ältesten schriftlichen Überlieferung der Genovefa-Legende die Rede 
sein und dargelegt werden, aus welcher Quelle sie geflossen, woher ihr Inhalt entlehnt ist, und 
wie es um den geschichtlichen Hintergrund der Erzählung steht. ^) 

Die älteste Fassung der Überlieferung, wie sie durch lateinisch geschriebene Hand- 
schriften des fünfzehnten Jahrhunderts vermittelt ist, bietet sich dar als Marienlegende. Die 
Geschichte von der Verfolgung und Errettung fenorefas wird dabei weit einfacher und an- 
spruchsloser erzählt, als es in den späteren Bearbeitangen des nämlichen Stoffes üblich wurde, 
und tritt in Verbindung mit der Begründung der oben genannten Kapelle in Fraukirchen.-'^) 
Demnach lautet die Überschrift: Legenda qualUer capella in Frauwenkyrg est construcla mi- 
raculose, und am Schlüsse heisst es : scripta vero sunt haec . , , ad laudem omnipotentis Dei, 
heatae Mariae virginis, eiusdem malris. 

Man weiss von mehreren Handschriften dieser Art, deren Ursprung auf die alte Abtei 
Maria Laacb zurückführt, die von der Frauenkirche nicht viel mehr als eine gute Wegestunde 
entfernt liegt. Im Jahre 1448 hat der rector scholarum zu Laach, Johannes Seinius, eine 
stilistische Umarbeitung der Legende veranstaltet in der Absicht semilatini autographi barbariem 
abstergere,^) Dies Manuskript ist leider verschollen, auch sind weder handschriftliche noch 
gedruckte Bearbeitungen der Legende nach dieser der Datierung nach ältesten unter den nach- 
weisbaren Recensionen bekannt. Am Inhalte seiner altem Vorlage hatte Seinius wohl nichts 
geändert.^) Aber auch stilistisch unverändert blieb die ältere Fassung der Legende bei der 
Abschrift, die Johannes von Andernach ebenfalls im Kloster Laach im Jahre 1500 angefertigt 
hat.^) Glücklicherweise ist, wenn auch nicht die Handschrift selber, so doch der von Johannes 
von Andernach '') übermittelte Text erhalten geblieben, und damit aller Wahrscheinlichkeit nach 



*) Die etymologische Deutung des Namens Genovefa ist noch nicht gelungen, obwohl seine beiden 
Bestandteile in einer ganzen Keihe von altdeutschen Namen vorliegen. Jakob Grimm, der das Wort dem 
Fränkischen zuweist, vermutet darin ursprünglich den Namen einer Blume. 

') Für die hier behandelte Frage kommen ausser der vorhin angeführten Schrift von Seuffert die 
gleichzeitig von Franz Görres im IL Jahrgang der Monatsschrift für rheinisch- westfälische Geschichts- 
forschung und Altertumskmide (1876) veröflPentlichten „Kritischen Erörterungen über die Ent- 
stehungsgeschichte der Genovefa-Sage** besonders in Betracht. Einen Nachtrag hierzu gibt Görres 
im 6. Bande der Westdeutschen Zeitschrift für Geschichte und Kunst S. 218 ff. 

3) Das Gotteshaus heisst als solches die Frauenkirche; Fraukirchen oder auch Frauenkirchen heisst 
die Grtsbezeichnung für die Kapelle mitsamt dem bei ihr stehenden Hofgut. Es wird an dieser Stelle 
auch römisches Mauerwerk gefunden. Vergl. Jahrb. für Altertumsfreunde im Rheinl. Bd. 75, S. 182. 

*j Wegeier, Das Kloster Laach S. 107. 

*) Vergl. Hontheira, Eist. Trev. I, 26 und III, 1015; diss. in saec. VI § 14. 

*) Wegelers Angabe (a. a. 0. S. 108), dass Johannes von Andernach die Abschrift des Seinius 
kopiert habe, trifft nicht zu. Genauere, wenn auch nicht völlig klare Angaben über diese wichtige Hand- 
schrift gibt Sauerborn, Geschichte der Pfalzgräfin Genovefa und der Kapelle Frauenkirchen. Regensburg 
1856. Vergl. bes. S. 49 ff. 

'j Dieser gelehrte und fromme Mönch lebte erst im Kloster Sanctae Mariae ad Martyres in Trier, 
später in Laach; er wird wegen seines grossen Scharfsinnes, semer chronologischen und astronomischen 
Kenntnisse, seiner Beredtsamkeit imd seiner Leistungen als Schriftsteller gerühmt. Vergl. Wegeier a. a. 0* 
S. 50 und Sauerbom a. a. 0. S. 49. 
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die alteete schrifUiohe Fassung der Legende überhaupt, höchstens ganz unwesentliche Änderungen 
abgerechnet') 

Nach der Handschrift des Johannes von Andernach oder doch nach einer aus derselben 
Quelle geflossenen und nicht wesentlich veiUnderten wurde die Legende schon im Anfange des 
siebaehnten Jahrhunderts gedruckt in den Origines PakUinae von Harquard Freher^), der 1603 
dem Kloster Laach und besonders auch der Bibliothek desselben einen Besuch abgestattet und bei 
dieser Gelegenheit die von ihm mitgeteilte historioia de exordio capeüae Frawenkirchen kennen ge- 
lernt hatte. Wie wir femer aus der oben angeführten Schrift Sauerboms erfahren, hat dann noch 
der im Jahre 1802 als letzter zum Abte des Klosters erwählte vormalige Lektor P. Thomas Kupp 
zu Laach nach der alten im Manuskript^n-Schrank der Abtei sub L K No. 12 aufbewahrten 
' Handschrift des Johannes von Andernach den Text der Legende für seine Dissertaiio in vitam 
Paiaiino-Genoveficam pure ei fideliter^) entnommen. Dass es diese und keine andere Handschrift 
gewesen, die Kupp wiedergibt, geht aus den Mitteilungen des letzteren bei Sauerbom, so ver- 
worren auch dieser sich ausdrückt, doch klar genug hervor, und wir hören auch, dass Kupp 
diese Handschrift wählte, weil er fand, dass sie im Vergleich mit anderen ^rein und frei von 
Zuthaten*' sei. Kupps Dissertaiio in deutscher Bearbeitung bildet den Hauptbestandteil des 
Sanerbomschen Buches über Genovefa und die Frauenkirche. Der Abdruck des alten Textes, 
dem, jedenfalls auch nur nach Kupps Vorgang, die Varianten der historioia bei Freher beigefügt 
sind, bildet weitaus den wichtigsten Teil dieser Veröffentlichung.^; Über den Wert dieses 
Textes haben wir uns schon vorhin ausgesprochen. Bei aller Schlichtheit und Kürze ist doch 
die Erzählung in dieser ältesten Fassung so glücklich, dass sie in dieser Form und zwar nach 
Frehers historioia auch in Grimms Deutsche Sagen aufgenommen wurde, obgleich inzwischen 
andere anspruchsvoller auftretende Bearbeitungen weite Verbreitung gefunden hatten. 

Schon frühzeitig wurde der ansprechende Frzählnngsstoff, den der I^aacher Bericht über 
die Gründung der Frauenkirche darbot, litterarisch verwertet, zunächst noch unter Beibehaltung 
des ursprünglichen Zusammenhanges, aber doch schon für die Zwecke lehrreicher und erbau- 
licher Unterhaltung erweitert, bis später vor dem Interesse an den merkwürdigen Schicksalen 
der Pfalzgräün der ursprüngliche Charakter der Erzählung als Harienlegende und ihre Be- 
ziehung auf das Heiligtum der Gottesmutter in Fraukirchen völlig zurücktritt, wobei dann 
der ursprünglich verhältnismässig einfache Inhalt die stäi'ksten Wandlungen erfahren hat. Die 
Anfänge der stofflichen Erweiterungen und Umarbeitungen lassen sich gar bis in das fünfzehnte 
Jahrhundert hinein veriolgen, also bis über die Zeit hinaus, wo Johann von Andernach, wie 
oben gesagt, den altüberlieferten Text schlicht und recht in seiner Handschrift wiederzugeben 
sich veranlasst sah. Im Jahre 1472 nämlich hat der Carroelitermönch Matthias Emyich, eben- 
falls von Geburt ein Andemacher,^) eine Umarbeitung der Genovefa-Legende vorgenommen und 



'• Gedruckt bei Saoerbom a. a. 0. S. 54 ff. 

^,1 Appendix parU U S. 18 ff.; über seinen Besuch in Laach berichtet Freher Ong. Palat. II, 35. 

') Sauerbom p- X. 

*.) Dr. Saoerbom war früher Pfarrer in Miesenheim bei Andemacb, spftter in Urmitz a. Rhein. Er 
starb vor einigen Jahren als Emeritus in VaUendar. Das von ihm besessene Mannskript des P. Kupp be- 
findet sich jeut im Bedts des Herrn Aug. Sauerbora daselbst 

^) £r starb 1480 als Bischof von Cjrene i. p. i. und Suffragan von Mains und ist in Boppard, wo 
er Prior der Carmeliter gewesen, begraben. 
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dabei, ohne freilich noch den Inhalt wesentlich za verändern, alle Situationen gedehnt und aus- 
geschmückt, namentlich auch zahlreiche Stellen aus der hl. Schrift und ans lateinischen Dichtem 
hinzugefügt. Emyichs Bearbeitung liegt vor in einer Handschrift der Trierischen Stadtbibliothek; 
ein Abdruck davon war bisher nicht nachzuweisen.^) 

Wir gehen nun hier auf die litterarische Weiterbildung unserer Legende nicht weiter 
ein, sondern bleiben bei der ältesten uns bekannten Fassung stehen, wie sie durch Johann von 
Andernach überliefert worden ist, um die Ergebnisse der vielfältigen Forschungen über den 
Inhalt und den geschichtlichen Wert dieser Überlieferung darzustellen. Denn wie weit auch 
die Meinungen daiüber auseinandergehen mögen, ob sich ein geschichtlicher Kern aus unserer 
Erzählung losscbälen lässt, es besteht für niemand ein Zweifel, dass bei dieser Frage jedenfalls 
nur die älteste Form der Überlieferung in Betracht kommen kann; die spätem ausführlichem 
Fassungen des Stoffes haben lediglich nur ein litterarisches Interesse. 

Eine gute und bequeme Übersicht über den Inhalt der Legende in den altera Hand- 
schriften findet sich in Browers Annalen.2) Wir halten es für zweckmässig, diesen Abschnitt 
hier einzufügen. Nachdem zum Jahre 1 1 56 die Einweihung der Laacher Klosterkirche erwähnt 
und auf die Stifter dieses Gotteshauses, daranter auch Pfalzgraf Siegfried, hingewiesen ist, fährt 
die Darstellung also fort: 

Tempus hie monet originem prodere deiparae matris cultu celebris in Meinfeidia oratorii Frawen- 
kircheu, qnae eiusmodi traditur a recentioribus. Sigefridus palatinus ibidem loci reriim potitus scribitiir; 
qui Genovefam ducis Brabautiae filiam conubio sibi iunxerat. Floruisse eum Hillino'» archiepiscopo sedente, 
cuius domicilium in Ochtendunk frequens exstiterit, postea Wernersecnm translatum. Sigefridnm vero, 
cum nomen sacrae militiae cruce siguatos dedisset, couingem praegnantem, quod nesciebat, fidissirao com- 
mendasse militi seu nobili viro Goloni; qui in arce permunita, Seemeria tum appellata, eam sub liberaü 
custodia haberi iussus, quo pudori ac fidel coniugali absente marito rectius consultum esset. At Genovefa 
cum aevi et formae praestantia esset eximia, domiliae tandem amore captus Golo eam tam impatieuter 
ardere ac deperire coepit, ut expugnandae pudicitiae nullas non machinas adhiberet, nullas illecebras vel 
lenocinia insaper haberet. Sed cum casta roulier ad virginum decus et castitatis praesidium Mariam 
Christi parentem confngeret et eins ope caelesti amatoris improbi petitiones omnes repelleret, eo usque 
pugnae impetum sustinuit, ut ex Dei matre primo maritura, quem militiae defunctum mentiebatur adalter, 
vivere, mox incoluroem ab expeditione ad propria redire cognosceret. 

Itaque tam constanti repulsa irritatns Golo anus scelestae dolis et teclmis matronalem constantiam 
labefactare tentat; qua ubi via parnro procedit, quam anili vafritie vincere non potest, eam calumniis 
opprimere cogitat. Obviara ergo profectus redeunti palatino coniugis grande flagitium narrat; ex alieno 
thoro suscepisse prolem; dedecoris labem stirpi inussisse non ferendam; denique comptam oratione fabulam 
ita exaggerat, ut prolis et matris necandae palatinus niminm credulus et ignominiae, ut rebatur, intolerans 
accusatori potestatem faceret. Nee mora: negotium datur ministris, ut abducta in nemoris secessum Geno- 
vefa manibus eorum \ictima cadat. Interfectae indicium exseetam linguam ad se perferant. At Uli do- 
minae in se nuper tam benignae sortem miserati, cum ad speciem illatae necis cani forte occurrenti linguam 
exemptam ostendissent hero, matri infantique iuxta pepercere permissa in abdita nemoris fuga. Ubi antro 



^} Genaueres über die Handschrift teilte zuerst mit Franz Görres in der ersten seiner oben ange- 
führten Abhandlungen S. 536 ff. Über den dem Emyichschen Texte zukommenden Wert äussert sich aber 
Görres zutreffender in der spätem Abhandlung S. 220 Anm. 3. 

^) Antiquitatnm et annalium Trevirensium libri XXV duobus tomis comprehensi anctoribus R.R. 
P.P. Soc Jesu Christ ophoro Browero et Jacobo Masenio. Leodii 1670. (Unser Auszug findet sich im XIV. 
Buche, S. 61 f. des II. Bds.) 

3) Hierzu macht Brower die Bemerkung: male subiectus Hildulphus; letzteres ist aber der hand- 
schriftlich allein beglaubigte Name. Wir kommen darauf später zurück. 
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ipsamet sese incladens et agrestiboa herbis victltans inter feras mgis sulcata cute daram sexeimio exegisse 
vitam scribitur nnditatem, ioediam, hiemes ac soles et quaecunque in solitndine toleratu aspera Dei matris 
singulari adiuta patrocinio fortiter fancta infanti quoque isponte nbera sna subiciente cerva. 

Deniqne pklatinam veuationi dantem operam, 'dum canum indicio cervam insectantinm in Genovefae 
latibnlum forte incidit, rei novitate et inositato mnlieris spectaculo admonitnm curiosius institisae; et per- 
cnnctando ex cicatrice ipsaqne naturae co^atione ac consensa uxorem OenoTefam soam recognovisse. Qnare 
ubi tandem snoram aaditis sententiis Golonis calnmnias frandesqne perspexit, eam bubus alligatnm et in 
diversa raptom enecari iussiase. Coningem pristino honori locoqne restitntam ut propriam colnisse einsqne 
rogata ecclesiam exstmiuAse gloriosae Dei genetricid boDori monnmentnm et conservatae coniogis tarn raro 
casu iactatae pudicitiae et calnmniae tarn nefariae vel sero vindicatae ac feliciter depalsae. 

Die in der Legende mitgeteilten Begebenheiten sind durch und durch romantischen 
Charakters, etwas mehr noch als es sich in dem mitgeteilten Auszug zu erkennen gibt ; es sind 
dabei offenbar eine Reihe von ZUgep verwertet, wie sie auch in andern Sagen wiederkehren. 
In ihrer äussern Einkleidung hingegen nimmt die Erzählung ganz und gar historisches Gepräge 
an und will damit augenscheinlich statt im Schimmer der Romantik im Lichte der Wirklich- 
keit erscheinen. So ist es zunächst betreffs der Örtlichkeiten, an denen sich die mitgeteilten 
Vorgänge abspielen. Um des lokalgeschichtlichen Interesses willen, das sich hieran knllpft, 
gehen wir auf diesen Punkt etwas genauer ein. 

Die Scene bildet der Laacher See und seine nähere Umgebung; genannt werden dabei 
ausser dem locus selber das Maifeld, die Frauenkirche, das benachbarte Ochtendung und endlich 
des Pfalzgrafen Burg in Castro Semtner^ wie es in der ältesten Überlieferung heisst; bei Freher 
heisst es statt dessen Symern, Hontheim überliefert palaiiolum Soemerium, und noch eine andere 
Schreibart gibt, wie wir gleich sehen werden, die Handschrift des Emyich. Es unterliegt keinem 
Zweifel, dass sich dieser Name wiederfindet in der Bezeichnung des höchsten Vulkankegels in 
der Umgegend des I^acher Sees, des bis fast zu 2000 Fuss ansteigenden Simmer oder Hoch- 
simmer, ebensoweit südwestlich vom See gegen Mayen hin, als die Frauenkirche von diesem in 
südöstlicher Richtung entfernt liegt. Diese alte Annahme ist denn auch niemals einem ernst- 
lichen Zw^eifel begegnet. Xur einer der Jüngern Bearbeiter der Erzählung, der noch heute viel 
gelesene Christoph von Schmid, verlegte seine Siegfriedsburg Siegmem in die Kreisstadt Simroem 
auf dem Hunsrück, weil er den Stoff zu seiner Genovefa aus solchen Quellen entnahm, welche 
den Zusammenhang der Überlieferung mit der Kapelle Frauenkirchen und dem I^aacber See 
^nzlich aufgegeben. Eine Einwirkung aber der durch Schmid begründeten Tradition wird man 
darin bereits erkennen, wenn mitgeteilt wird, dass in dem alten Flecken Kastellaun im Kreise 
Simmern vier Jahre (1862 — 66) hindurch ein Puppentheater die Genovefa spielte.^) 

Die Siegfriedsburg in der Stadt Mayen zu suchen, gibt die Überlieferung ebensowenig 
Anlass; trotz seiner nahen Berührung mit dem Schauplätze der Überlieferung kommt Mayen 
selbst darin nicht vor. Lokale Traditionen, die auf das Gegenteil schliessen lassen, sind gewiss 
jungem Ursprungs, ohne dass sich vorderhand über ihre Entstehung genauerer Aufschluss geben 
läast. Noch weniger mit der Überlieferung in Verbindnng zu bringen sind die Ansprüche dea 
Städtchens Pfalzel bei Trier mit seiner Genovefahöhle und dem Golohaus. 

Wir kommen auf das casOnun Semmer zurück, das bei der geschichtlichen Kritik unserer 
Legende seit langer Zeit seine ganz besondere Rolle spielt Die einen haben seine Existenz 



1' Diese Mitteilung macht Seuffert a. a. 0. S. 80. Als yolkstamliches Theaterstück ist die Genovefa 
überhaupt beliebt und z. B. ans dem Repertoir des Kölner HännescheuTheater sehr bekannt. 
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handgreiflich nachweisen wollen, nm es als Erweis der historischen Zuverlässigkeit unserer Über- 
liefemng auszuspielen, die andern suchen in entgegengesetzter Absicht überhaupt die Möglich- 
keit einer Burg auf dem Simmer zu bestreiten. Was dabei von altem Gewährsmännern, zuletzt 
von Eupp, behauptet wird von den ßudera eines solchen Bauwerkes auf der Bergeshöhe, die 
sie noch mit eigenen Äugen gesehen haben wollen, steht mit dem spätem und jetzigen Befund 
so sehr in Widerstreit, dass man eine Selbsttäuschung dieser Autoren annehmen darf. Übrigens 
aber ist der Streit auch nicht erledigt mit dem Nachweis, dass auf der Höhe des Simmer eine 
Burg nicht gestanden hat, ja nicht gestanden haben kann. Denn nur Emyich lässt das casirum 
Seemer — so schreibt er den Namen — monie in alio aique conspicuo liegen, während sonst 
in der altem Überlief emng nichts steht als: in pago Meynfeldensi in Castro Semmer, abgesehen 
von der verschiedenen Schreibung des Namens für die Burg. Derselbe Emyich weiss aber auch 
sonst noch mehr von diesem casirum zu vermelden, als dte übrigen Quellen. Bei ihm ist es 
maximo cinctum muro atque humana arte vix expugnabile; schliesslich folgt noch, wieder bei 
Emyich allein, der Zusatz : vetmtate iam neglectvm ac dirutum. Auch versäumt dieser wortreiche 
Autor nicht, die fmchtbare Umgebung, die gesunde und anmutige Lage des Schlosses hervor- 
zuheben, wovon sich in den andem alten Texten gar nichts findet. Wir haben es also ganz 
offenbar mit einer der Erweiterangen des altem Wortlauts der Legende zu thun, welche für 
die Darstellung des Emyich, wie schon oben bemerkt worden ist, ganz besonders charakteristisch 
sind. So werden wir die Burg auf der Höhe des Simmer seiner Phantasie und seinem Wort- 
schwall auf die Rechnung setzen; es bleibt dann nur ein castrum Semmer übrig, gegen dessen 
Existenz durch die oben angedeuteten Gründe nichts bewiesen wäre. Freilich lässt sich nun 
ebensowenig ein castrum Semmer in diesem erweiterten Sinne urkundlich nachweisen. Das 
augenscheinliche Bestreben aber, der Erzählung in ihrer Einkleidung ein historisches und natur- 
getreues Gepräge zu verleihen, wie es durchweg in unserer Legende sich zeigt, berechtigt wohl 
zu der Vermutung, dass sowenig wie die übrigen vorkommenden Örtlichkeiten die hier in Rede 
stehende Burg lediglich für eine Fiction zu halten ist. Noch heute finden wir an der west- 
lichen Abdachung des Hohensimmer im lieblichen Thale der Nette Schloss Bürresheim (ältere 
Form : Burgenesheim), das auf ein sehr ehrwürdiges Alter zurückblickt. Sollte dies nicht etwa 
den Anhalt dafür geben, an welcher Stelle sich der Erzähler seine Siegfriedsburg gedacht hat? 
Jedenfalls hindert die Überlieferang nicht, diese Lage für das castrum Semmel' anzunehmen. 

Ähnliche Zweifel und Unklarheiten knüpfen sich an das pätatium Of/chtennyke,^) in 
welchem die Legende den Trierischen Erzbischof häufig und so auch zur Zeit der Wiederauf- 
findung Genovefas residieren lässt. Ochtendung, das ohne Zweifel hier gemeint ist, jedenfalls 
einer der ältesten Orte des Maifeldes, liegt kaum eine Stunde östlich von der Frauenkirche, 
welche nach der Legende die Stelle bezeichnet, wo Genovefa in der Wildnis des Waldes lebte 
und von Siegfried nach Jahren wiederaufgefunden wird.^) So kann also der herbeigeholte 
Bischof schon am Tage nach der Wiederanffindung — es ist, bezeichnend genug, der Tag der 
Erscheinung des Herm — zur Stelle sein und den Ort, wo die heilige Jungfrau die Mutter 
mit ihrem Sohne während der Verbannung wunderbar beschützt und errettet hat, der mächtigen 
Schutzpatronin zu Ehren weihen und einsegnen. Nun wissen zwar trierische Chronisten von 



*) So in dem durch Johann von Andernach überlieferten Texte; Freher gibt dafür: Offtendinck, 
Hontheim: Octhtinyngo; Emyich schreibt: Oichtendongk und Brower: Oehtendunk. 

^) Brower hat in dem oben mitgeteilten Auszug gerade diese Stelle stark gekürzt. 
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Binem ir&nkisoh-merowingischen Eönigshofe in dem alten Oohtendung zu berichten, der später 
bischöfliche Burg geworden, aber es stützt sich diese Vermntxmg, wie es scheint, lediglich auf 
die hier in Bede stehenden Überlieferungen der Grenovefalegende selbst Ob wir in diesem 
Falle der Bemerkung Emyichs, die auch bei Brower sich wiederfindet, dass das Ochtendunger 
Bischofsschloss ein Vorläufer der eine halbe Stunde abwärts an der Nette gelegenen Burg 
Wemerseck gewesen, einige Bedeutung beimessen können? Wemerseck, noch heute als male- 
rische Buine eine Zierde der Gegend, wurde um 1400 von dem trierischen Erzbischof Werner 
von Falkenstein erbaut und nach ihm benannt Es ist wohl möglich, dass vor diesem statt- 
lichen Bau ein älterer an der nämlichen Stelle oder in der Nähe als Burg der trierischen 
Bischöfe gestanden hat imd nach dem zunächst liegenden Ochtendung benannt wurde, so dass 
wir auch bei dieser Ortsbezeichnung unserer Legende den Anschluss an eine thatsächlich vor- 
handen gewesene örtlichkeit wohl sicher voraussetzen dürfen. Das als Bischofsresidenz in der 
Erzählung emähnte Ochtendung war früher Jahrhunderte lang der Mittelpunkt eines nach ihm 
benannten grossen Landkapitels der trierisohen Kirche ; zu diesem gehörte der frühere Maiengan 
d. h. ausser dem jetzigen ganzen Kreise Mafen noch Teile der benachbarten Kreise Koblenz, 
St Goar, Kochern, Adenau und Ahrweiler, zusammen nicht weniger als 71 Pfarreien. Im Jahre 
1319 befand sich wohl das bischöfliche Hoflager in dieser Gegend, da in diesem Jahre der 
mächtige Erzbischof Balduin von Trier bei der Frauenkirche als Schiedsrichter einen Frieden 
zwischen der Stadt Köln und dem Erzbischof Heinrich 11. von Vimeburg vermittelt.*) 

Letztere Mitteilung gehört zugleich zu den ältesten Erwähnungen der capella in Frauwcn- 
kyrg, der am sichersten bestimmten Örtlichkeiten unserer Legende. Ihre Lage ist bereits vorhin 
erwähnt auch der Anziehungskraft gedacht die sie noch heute auf die Umwohner in der Pellenz 
ausübt Ehedem ein stattliches Gottesbaus, eine der schönsten und grössten Landkirchen des 
Ochtendunger Kapitels, ist das ehrwürdige Bauwerk leider trotz seiner früheren Berühmtheit 
in den traurigsten Verfall geraten, dem es schon wegen seiner architektonischen Bedeutung, 
nicht minder aber wegen seiner Beziehungen zu einer der schönsten und beliebtesten Über- 
lieferungen der Vorzeit entrissen werden sollte. * 

Es war ehedem eine dreischiffige Kirche romanischen Stiles, deren SeitenschifPe aber in 
diesem Jahrhundert abgebrochen worden sind, nachdem schon 1718 der Westturm niedergelegt 
und nur notdürftig durch einen Dachreiter ersetzt worden. Auch sind die Gewölbe des noch 
vorhandenen Mittelschiffes fast ganz zerstört; statt ihrer sieht man jetzt eine mangelhafte und 
unschöne Decke. Die Scheidebogen des Mittelschiffes gegen die früheren Seitenschiffe hin sind 
zugemauert, desgleichen die zierlichen Fenster des Mittelschiffes, die jetzt nur noch aussen in 
der Form von halben Zehnpässen als Blenden sichtbar sind. Die gefällige Architektur des 
gotischen Chores mit anstossendem Sakristeiraum und bemerkenswerten Resten eines Sakraments- 
häuschens macht im Innern noch verhältnismässig einen guten Eindruck. Aber auch von der 
romanischen Anlage sieht man bis heute noch genug, um sich eine Vorstellung von der Gross- 
artigkeit und Schönheit des ursprünglichen Baues machen zu können. Die Kirche ist mit dem 
zugehörigen Hofgut, dem alten Pel lenzhause dicht neben der Kirche, als damaliges Laacher 
Klostergut 1804 von der französischen Regierung verkauft worden und befindet sich noch jetzt 
im Privatbesitze, ohne mehr zu öffentlichem Gottesdienste benutzt zu werden. 

^} So in Browers Anualeu II, 200. 
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Kloster Jjaach ist übrigens erst seit 1764 im dauernden Besitz der Kapelle gewesen. 
Diese hatte früher wenigstens zeitweilig einen eigenen Kirchherm, doch macht sich zeitig eine 
Abhängigkeit von benachbarten Pfarrhenn, wie auch von den Äbten von Laach^) bemerklich. 

Hier handelt es sich vor allem dämm, ob ans der Geschichte der Kapelle nnd ans ihrem 
gegenwärtigen Bestände irgendwelche Bestätigung gewonnen werden kann für die Überlieferung, 
welche über ihre Gründung die Genovefalegende gibt 

Wir haben oben bereits einer Erwähnung der Kapelle für das Jahr 1319 gedacht; 
natürlich ist sie schon viel älter, wie der noch heute vorhandene Bau beweist. Nun erwähnt 
Brower im Anschluss an die obige Hitteilung der Genovefalegende für das Jahr 1156 die Ein- 
weihung der Frauenkirche durch Erzbischof Hillin, dessen Namen er für Hildulphns in die 
Legende eingesetzt hat Die Mitteilung über die Einweihung der Kapelle durch Hillin könnte 
immerhin etwas mehr als eine blosse Vermutung des Brower sein, und dann würde es sich um 
so leichter erklären, weshalb er den Namen des Bischofs geändert hat Auch hat in diesem 
Falle wohl der Neubau in Fraukirchen Zusammenhang gehabt mit dem Bau der Kirche zu 
Laach, die thatsächlich in dem nämlichen Jahre durch den genannten Hillin geweiht worden 
ist. Die romanischen Baureste sprechen nicht dagegen. Weiterhin aber fehlt jede Möglichkeit, 
für eine noch frühere Zeit an der nämlichen Steile ein Gotteshaus nachzuweisen; hier bleibt 
nur geschichtlich unbeglaubigte Tradition und blosse Vermutung übrig. Zu bezweifeln ist freilich 
nicht, dass Fraukirchen seit alter Zeit der günstig gelegene Mittelpunkt für die zum alten Hoch- 
gericht auf dem Mendigerberge gehörenden vierzehn Dörfer der Pellenz gewesen, und es ist 
so nicht unwahrscheinlich, dass hier auch schon in sehr früher Zeit eine Stätte gemeinschaft- 
licher Gottesverehrung für die zusammengehörende Umgebung bestanden hat. 

Vom Jahre 1325 liegt ein Ablassbrief für die Frauenkirche vor.^) Sehr bemerkenswert 
ist dessen Ausstellung am 2. April, denn das ^ämliche Datum wird in der Legende für Geno- 
vefas Tod angeführt.^) Sonst findet sich weder in dieser noch in den übrigen auf die Kapelle 
bezüglichen Urkunden irgend ein Znsammenhang mit den Überlieferungen der Legende, nirgends 
eine Bezugnahme auf die Grabstätte der Ffalzgräfin Genovefa. 

In dem Kirchlein selber weist zwar heute noch eine bildliche Darstellung auf diesen 
Zusammenhang hin, das Eeliefbild des einzigen noch vorhandenen Altares, auf dem die ver- 
schiedenen Scenen der Genovefalegende nach der spätem Fassung mehr ausführlich als geschmack- 
voll wiedergegeben sind. Es ist ein Stück aus der Barockzeit ohne künstlerischen Wert und 
höchstens zweihundert Jahre alt Für die geschichtliche Würdigung unserer Legende hat es 
gar keine Bedeutung. 

Anders würde dies mit einer weit älteren Grabplatte sein, die sich ebenfalls noch in der 
Kapelle zu Fraukirchen findet, falls sich für die verbreitete Meinung, dass die darauf befind-' 
liehen Bildnisse die Pfalzgräfin und ihren Gemahl Siegfried darstellen, stichhaltige Beweise er- 
bringen Hessen. Dies Denkmal, aus Sandstein gearbeitet', ist jetzt, beträchtlich zerstört und durch 



^) Näheres hierüber ist zu ersehen aus den von Sanerborn a. a. 0. S. 103 if. mitgeteilten Urkunden 
zur Geschichte der Frauenkirche. 

^) Gedruckt bei Sauerbom a. a. 0. S. 109 ff. 

') In dem von Sauerbom herausgegebenen Texte heisst es S. 92 f. : vixit quoque palatissa a die in- 
ventionis eins a vigilia epiphaniae usque ad quarto nonas Apriles, quo etiam die migravit ad dominum. 
Palatinus vero capellam in eodem loco . . . erexit et in eadem snam dilectani uxorem Genovefam sepelivit. 
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Farbanistrioh veninstaltet, an der Südwand zu finden, wo es in die Hauer eingelassen ist, be- 
fand sieh aber vor dem Abbrach der SeitensohifPe als Bedeckung eines drei Fuss hohen Grab- 
monumentes vor dem Altar des hl. Michael im südlichen Seitenschiff. Diese Lage ist noch von 
Augenzeugen bestätigt, ebenso durch Abbildungen, wogegen es lediglich eine durch nichts be- 
wiesene Vermutung ist, dass dieses Monument sich in noch früherer Zeit vor dem Hochaltar 
der Kirche befunden habe, weil es sich um das Grab der Stifter des Gotteshauses handele.^) 
Gerade «o steht es nun auch mit der Behauptung, dass auf diesem Steine Siegfried und Geno- 
vefa dargestellt seien. Weder das Denkmal selbst, das einen Ritter mit seiner Dame in der 
Tracht des vierzehnten Jahrhunderts zeigt, gibt dafür einen Anhalt, noch kann sonst irgend ein 
Beweis daftlr erbracht werden.^) Der volkstümlichen Tradition ist in diesem Punkte entgegen zu 
halten, dass in der litterariBchen Überlieferung der Legende keine Spur von einem solchen 
Denkmal sich findet, überhaupt von Siegfrieds Grab darin nicht die Bede ist. und auch von 
Genovefas Grab, welches die legende selbst dahin verlegt, ist, soweit bekannt, niemals eine 
Spur in der heute noch vorhandenen Kapelle zu Fraukirchen nachzuweisen gewesen. 

So bietet also die Frauenkirche weder ihrem jetzigen Befunde nach, noch nach ihrer 
Geschichte, sofern sich diese glaubhaft feststellen lässt, irgendwelchen Anhalt dafür, dass der 
Überlieferung von Siegfried und Genovefa ein geschichtlicher Kern zu Grunde liegt Auf den 
legendarischen Charakter dieser Erzählung führt nun ebenso die nähere Untersuchung über 
die Zeit, in welche die er^hlte Geschichte verlegt ist, und über die beiden Hauptpersonen, den 
nobüissimtu palaniinus nomine Syfridm und seine Gemahlin de stirpe regia filia ducis Brabantiae 
nomine Genovefa.^) 

Siegfried nimmt teil an einem passagium contra paganos, und zwar geschieht dies iempori- 
bus beaii Bilduiphi, archiepiscopi ecclesiae Treverensis, Mit letzterem ist die Begebenheit in 
das achte Jahrhundert verlegt; denn die herkömmüche Meinung gibt für Hildulphs Episkopat die 
Jahre 758 — 767 an. Es ist diese Annahme allerdings nicht unbez weifelt ; einige setzen diesen 
Kirchenfttrsten fast ein Jahrhundert früher, andere erklären, ihn überhaupt nicht in den Listen 
der trierischen Erzbischöfe unterbringen zu können. Indem Brower, wie wir sahen, den Bischof 
Hillin (1152—1169) an Stelle Hildulphs in die Erzählung einführt, hat er gewiss den 1113 
gestorbenen Pfalzgrafen Siegfried zum Helden der Legende machen wollen, der als Nachfolger 
f^eines Stiefvaters Heinrich in der Pfalzgrafenwürde und Erbe seiner Güter zu Laach den von 
diesem begonnenen Bau des Klosters Laach fortsetzte und sogar die pfalzgräfliche Burg am See 
zerstörte, um den Frieden und die Stille in der Umgebung der klösterlichen Niederlassung vor 
Störung zu bewahren.^) Indessen bei dieser geschichtlichen Kombination ist es misslich, dass 
dieses Siegfrieds Gemahlin Gertrudis und nicht Genovefa hiess und nicht eine Herzogin von 



^) So bei Sauerbom S. 7. 

^) £3 wird diese Grabplatte yielleicht einst die Rnhestätte eines Gräflich -Vimeburgischen Paares 
bedeckt haben. Schon eine Urkunde des vierzehnten Jahrhunderts erwähnt eine Schenkung, welche der 
greve von Vymeburch nmbe heyl sinre selin der Frauenkirche gemacht hat, und wieder in der Mitte des 
folgenden Jahrhunderts erscheint Graf Wilhelm von Vimeburg als Stifter und Proknrator einer coDfratemitas 
bei dieser Kapelle. In einer diesbezüglichen Verhandlung tritt er nicht blos in eigenem Namen auf, sondern 
auch pro consangniueis nostris liberis piae recordationis Roperti comitis in Vimenbnrg germani nostri • 
firatris defnncti. S. die von Sauerborn a. a. 0. mitgeteilten Urkunden S. 119, 120 und 127. 

') So der von Sauerbom mitgeteilte älteste Text S. 54 ff. Danach auch das gleich folgende Citat. 

*} Wegeier, Kloster Laach. S. 20. 
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Brabant, sondern eine Tochter des Grafen von Northeim war. Glücklicher ist Browers Kon- 
jektur insofern, als sein Siegfried znr Zeit des ersten Erenzznges lebt und an diesem wirklich 
teilgenommen haben soll. Wie vortrefflich sich die Persönlichkeit gerade dieses Pfalzgrafen 
als Held für eine romantische Erzählung eignet, führt Zacher i) sehr ansprechend aus. Die von 
diesem nur erst mit aller Zurückhaltung ausgesprochene Vermutung, dass dieser Pfalzgraf Sieg» 
iried mit der Genovefa-Legende in Zusammenhang stehe, hat sich inzwischen, wie wir weiter 
unten sehen werden, bestätigt. 

Nun ist freilich auch für den Anfang des achten Jahrhunderts (710) ein illustet' vir 
Sigofrcdus comes podatii nachgewiesen vom Hofe des Frankenkönigs Ühildebert UI.^) Die 
Identität dieses Siegfried mit dem Pfalzgrafen der Liegende ist aber nicht zu erweisen; wollte 
man sie annehmen, so würde bei dem passagium immerhin an den Zug Karl Martells gegen die 
Araber (732) gedacht werden können,^) sonst aber keinerlei Kongruenz sich ergeben. Vor 
allem fehlt wieder auch bei diesem Siegfried die Pfalzgräfin Genovefa, Herzogin von Brabant! 

Eine solche ist nun überhaupt ausserhalb unserer Legende geschichtlich nicht nachzu- 
weisen. Selbst die eifrigsten Verteidiger ihrer historischen Existenz können sich dabei nur auf 
die mündliche Überlieferung berufen. „Nur auf grund eines historischen Schlusses** führt Kupp*) 
als Elteiii Genovefens an: Pipin von Heristal und Plektrudis und fährt fort: „Eine sichere 
Genealogie anzugeben, wie eine solche auch von andern Heiligen desselben Jahrhunderts aus 
Mangel an Verfassern nicht angegeben werden kann, massen wir uns nicht an.** Danach wird 
man nicht im Zweifel sein können über die Bedeutung des Stammbaumes der Pfalzgräfin, den 
ein in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts geschriebener Über parochialis des Pfarr- 
archivs zu Nickenich, einem Hauptdorfe der Pellenz, e.c docunientis abbatiae Lacemis entnimmt. 
Die Genealogie stimmt mit der Kuppschen überein und hat natürlich keine andere Gewähr. 

Zutreffend übrigens bemerkt Sauerbom gegenüber den Ausführungen seines Autors Kupp : 
„Die Pfalzgräfin Genovefa ist weder selig noch heilig gesprochen. Einzelne Schriftsteller geben 
ihr diesen Titel nur honoris et devotionis causa," ^) Dieser Irrtum wirkt noch bis heute nach. 
Ursprünglich liegt wohl eine Verwechslung mit der hl. Genovefa von Paris vor; auf den wahr- 
scheinlichen Zusammenhang dieser mit der Heldin unserer Legende kommen wir später noch 
zurück. Die Pfalzgräfin erscheint als Heilige z. B. im Annus Caelestis des Jesuiten Johannes 
Nadasi vom Jahre 1631, wo es zum 2. April ^) heisst: sancia Genovefa, qtcae apud maritum 
comiiem [also accusaia; et deserta Mariam cum invocares, dicentem audisti: ego te non deseram. 
Der Irrtum ist aber noch älter, denn schon Baronius sah sich veranlasst, ihn richtig zu stellen 
{Martyr. Roman, zum 2. April); die BoUandisten bemerken zum genannten Datum, ohne der 
Genovefalegende eingehender zu gedenken : non continuo probatur ctUtus et veneratio ecciesiastica 
dictae Genovefae. 



^) Vergl. Ersch und Gruber, Allgemeine Encyklop. u. d. W. Genovefa. 

^) Pertz, Monum. Diplom. I p. 68 sqq. n. 77 u. 78. 

') Die Deutung des passagium in diesem Sinne, seit Cerisiers für die Legende üblich, steht ohne 
Zweifel in gutem Einklang mit der nur unbestimmten Angabe der altem Überlieferung, die immerhin deut- 
lieh genug auf eine möglichst ferne Vergangenheit zurückweist. 

^) Bei Sauerbom a. a. 0. S. 41. 

N A. a. 0. S. 40 Anm. 1. 

") Der Todestag Genovefas, wie oben bemerkt. 
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So war und blieb denn auch die Kapelle in Frankirchen das Oratorium deiparae mairis 
cuitu celebre, wie es Brower nennt, nnd keiner der dortigen Altäre stand je zn Genovefa in 
Beziehung. Anch in den Ablassbriefen tür die Kapelle ist von Genovefa nicht die Rede; da- 
gegen stimmt, wie schon oben hervorgehoben wnrde, das Datom des ältesten dieser Ablassbriefe 
vom Jahre 1325 (2. April) ttberein mit dem Todestage der Pfalzgräfin' in der Legende. Ans 
dieser Übereinstimmung wird mit voller Wahrscheinlichkeit der Schlnss gezogen, dass die Über- 
lieferung der Legende in der Wahl dieses Datums zurückgreift auf jene Urkunde vom Jahre 
1325, und daraus ergibt sich ein Anhaltspunkt für das Alter der Aufzeichnung, auf welche 
die hier besprochenen ältesten erhaltenen Texte zurückgehen. Diese hätte nämlich hiemach 
frühestens im zweiten Viertel des vierzehnten Jahrhunderts stattgefunden. 

Am Ende des von Sauerbom mitgeteilten alten Textes, der auf die Handschrift des 
Johannes von Andernach zurückgeht, heisst es nun freilich gegen Ende also : scripta vero sunt 
haec primo vulgariter per Petruin protonotarium dicti palenüni anno decimo domini Sifridi palaimi 
ckristianissimi Danach wäre also die erste Aufzeichnung den mitgeteilten Ereignissen gleich- 
zeitig! Wir erkennen hierin wieder die vorsichtige Art, mit welcher der äussere Bahmen der 
Erzählung in Beziehung auf Ort und Zeit behandelt ist, um dem Erzählten den höchsten Grad 
von Wahrscheinlichkeit zu geben. Und so hat gewiss dieser Zusatz in der Urhandschrift 
unserer Überlieferung nicht gefehlt, obwohl ihn schon Emyich und ebenso Freher weggelassen 
haben. Auch Brower ei wähnt ihn nicht.') Aus dieser Weglassung aber ist zn erkennen, dass 
die geschichtliche Kritik von Anfang an auf diesen Znsatz keinerlei Wert gelegt hat 

Wir erfahren weiterhin auch durch Fr. Gerardus Gussenhoven, Mönch in Laach, der 
im 18. Jahrhundert eine Diatribe de S, Genovefa schrieb, dass die erste Originalurkunde, d. h. 
die Aufzeichnung des Petrus protonotarius, schon sehr frühzeitig in Laach sich nicht mehr vor- 
gefunden, wohl aber ein altes Aktenstück, welches „nach allem Anschein** kopiert ward von 
Petrus, Protonotar des Pfalzgrafen Siegfried, des zweiten Gründers von Laach.2) Über die ganz 
unbegründete Verschiebung des fraglichen Protonotars aus dem achten in das dreizehnte Jahr- 
hundert bedarf es keiner weitem Bemerkung. Vollen Glauben verdient nur die Mitteilung, 
dass niemand von der Originalurkunde etwas zu sagen weiss. Sie müsste, darüber kann nach 
dem vorliegenden Text kein Zweifel sein, dem achten Jahrhundert, wie die mitgeteilte Geschichte 
selber, angehört haben. Nun kommt aber der Titel protonotarius erst seit 840 in der karo- 
lingischen Kanzlei auf, während er vorher nur in der päpstlichen gebraucht wird,^) so dass wir 
einen solchen in der Umgebung des Pfalzgrafen Siegfried in der merowingischen Zeit nicht 
voraussetzen dürfen. 

Dies ist nun nicht der einzige Anachronismus, der dem Verfasser unserer Legende be- 
gegnete, als er aus naheliegenden Gründen seine Erzählung in weit zurückreichende Zeiten ver- 



>) Brower zeigt schon in der Einleitung des oben mitgeteilten Auszuges durch die Worte; a re- 
centioribns traditur, was er von dem Alter der Überlieferung denkt. Am Schlüsse der Erzählung nennt 
er als älteste Quelle die Schrift des Emyich vom Jahre 1472. Er hat jedoch wohl nicht bloss nach dieser 
Handschrift seine Znsammenstellung gemacht; bemerkenswert hierfür ist, dass er den Namen Emyitlins 
schreibt. 

') So Wegeier, Kloster Laach S. 107. Die von Kupp benutzte Diatribe Gussenhovens ist als Hand- 
schrift im König]. Staatsarchiv zn Koblenz« 

') Seuffert Terwei&t hierfür auf Sickel, Lehre von den Urkunden der ersten Karolinger 81. 
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legte. Es tritt vielmehr eine Ausbildung des Bittertums und Feudalwesens hervor, die für die 
Merowingerzeit nicht passt, sondern frühestens fttr die Zeit der Ereuzzüge.^) 

Noch eine weitere Beobachtung veranlasst dazu, ^die Abfassung der Vorlage unserer 
ältesten Handschriften in die spätem Jahrhunderte des Mittelalters zu verlegen. Wie schon 
Zacher und nach ihm Görres und Seuffert mit vollem Rechte betonen, wttrde wohl schwerlich 
xmsere Legende dem Cäsarius von Heisterbach entgangen sein, wenn sie in den Manuskripten 
des Klosters Laach, mit dessen Überlieferungen sich dieser fleissige Sammler durchaus vertraut 
zeigt, im Anfange des dreizehnten Jahrhunderts schon vorhanden gewesen wäre. Wie gut die 
Geschichte in den Zusammenhang seines um 1220 erschienenen Dialogus miractäonun gepasst 
hätte, braucht nicht erst gesagt zu werden. Gerade die wunderbare Hülfe Marias bildet wie 
in der Genovefa-Legende, so auch bei vielen Stücken des Dialogtis das Hauptmotiv. 

Während sich also durch nichts beweisen lässt, dass die Quelle unserer Überlieferung 
in Gestalt einer ürhandschrift schon vor dem Jahre 1325 vorhanden gewesen, spricht vieles 
daiUr, dass letztere erst nach diesem Jahre entstanden ist und dass wir diese Aufzeichnung 
weiterhin nirgendwo anders hinverlegen dUrfen, als in das £Uoster Laach, kann kaum einem 
Zweifel unterliegen. Diesen Anspruch erhob ja auch, wie wir gesehen haben, das alte Kloster 
selber, freilich nur unter der Form, im Besitze einer authentischen Abschrift der Originalurkunde 
gewesen zu sein; und jedenfalls stammt die älteste bekannte Überlieferung daher. 

Es darf demnach mit aller Wahrscheinlichkeit behauptet werden, dass ein Mönch zu 
Laach die Legende verfasst hat. Er schuf darin zunächst eine der anmutigen romantischen 
Erzählungen, an denen das Mittelalter so reich ist, und wenn er damit zugleich den besondem 
Preis der Gottesmutter verbindet, so handelt er darin wieder ganz im Geiste seiner Zeit. Und 
gerade vom Anfange des vierzehnten bis zum Ende des fünfzehnten Jahrhunderts wurde ein 
höherer Marienkult von der theologischen Wissenschaft angeregt, von der Kirche gelehrt und 
von den Päpsten begünstigt. Auch das alte Gotteshaus auf der Pellenz gelangte hierdurch in 
dieser Zeit zu neuem Glänze,^) und so war es eiu naheliegender Griff für den geschichtlichen 
Erzähler, seinen Bericht Über die Rettung der bedrängten Pfalzgräfin durch die Gottesmutter 
an diese altehrwUrdige Stätte ihrer Verehrung anzulehnen. 

Ob der Yeriasser dabei auch noch alte Überlieferungen Über die Gründung dieses Gottes- 
hauses verwertet hat? Nachweisen lässt sich darüber nichts, und man darf das Gegenteil für 



^) Näher führt dies aus Görres S. 564 f. der ersteu seiner oben angefahrten Abhandlungen. 

^) Vgl. hierttber die zutreffenden Bemerkuugen von Nörtershänser im V. Bd. d. Monatsschrift für 
r heinisch- westf. Geschichtsforschung und Altertumskunde (jetzt Westdeutsche Zeitschrift f(ir Geschichte u. 
Kunst) S. 92 ff. Mit seiner Vermutung, dass die Benediktiner von Laach vor 1599 in gar keiner Beziehung 
zur Kapelle Frauenkirchen gestanden, schiesst N. jedoch weit über das Ziel hinaus; noch mehr aber mit 
seinen Schlussfolgerungen aus dem Verfall der Klosterzucht in Laach vom Ende des vierzehnten Jahr- 
liunderts ab. Er schreibt: „Solche verkommenen und verlaufenen Mönche haben nicht die Fähigkeit und 
den Willen, Marienkult zu treiben . . • Das gläubige Landvolk wird den Nachtschwärmern keinen Glauben 
geschenkt und sie mit Verachtung zurückgewiesen haben.'' Diesen übereilten Verallgemeinerungen und 
Übertreibungen gegenüber sei darauf hingewiesen, dass für das fünfzehnte Jahrhundert durch die Abschriften 
des Seinius und des Joh. von Andernach das Interesse Laacher Mönche an der Frauenkirchener Legende 
klar und deutlich bewiesen ist. Übrigens kann letztere ganz wohl schon vor Schluss des vierzehnten 
Jahrhnnderts zuerst aufgezeichnet worden sein. Von einer besondem Bemühung der Laacher, die Legende 
etwa im Interesse der Frauenkirche zu verbreiten, braucht nicht die Bede zu sein. 
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ebenso wahrscheinlich halten. Dass sich der Erzähler auf die bei der Grttndong des Gk>ttee- 
hanses vorgekommenen Mirakel bezieht nnd im Anschloss daran die Anszeichnnng der Kapelle 
mit Ablassprivileg erwtthnt,^) hindert daran nicht. Dieserlei Privilegien waren fttr Frauenkirchen 
zu der Zeit, wo nach der hier vertretenen Meinung unsere Legende verfasst wurde, wirklich 
vorhanden, wie der wiederholt erwähnte Ablassbrief fttr die Kapelle vom Jahre 1325 beweist. 
Es sind darin, freilich neben einer grossem Anzahl anderer, die nämlichen Festtage genannt, 
wie in der Legende selbst Indem diese die Ablassverleihnng und die sie begründenden miraciUa 
sich zu Nutzen macht, erreicht sie abermals, wie wir das schon in ihren andern Zttgen beob- 
achteten, den erwünschten Orad der äussern Wahrscheinlichkeit, wie ihn der berufene Erzähler 
damals so gut wie heute anstrebt. Und so wenig auch am Ende des neunzehnten Jahrhunderts 
solche Motive, wie sie die Legende hier gebraucht, zu diesem Zwecke beliebt werden möchten, 
für das vierzehnte Jahrhundert sind sie völlig einwandfM, und es würde nur von Unkenntnis in 
kulturgeschichtlichen Dingen zeugen, wenn man in diesem Zusammenhang etwa von mönchischem 
Betrüge reden wollte. Dasselbe gilt für die bereits oben näher besprochene Berufung auf die 
gleichzeitige Aufzeichnotng der erzählten Geschichte durch eine authentische Persönlichkeit 
Hinsichtlich der Anschauungen über Authentiken besteht eben ein himmelweiter Unterschied 
zwischen einst und heute; wer diesen kennt und nicht übersieht, wird leicht zugestehen, dass 
der Protonotar Peter, so wenig er vor der geschichtlichen Kritik standhält, in einer dem vier- 
zehnten Jahrhundert zugewiesenen Legende durchaus an seiner Stelle ist 

Die Kunst des Erzählers zeigt sich bei unserer Legende auch darin, dass die Handlung 
in eine graue Vorzeit zurückverlegt wird, wodurch sie wie an Interesse, so für damals gewiss 
auch an Ansehen und Glaubwürdigkeit um ein Bedeutendes gewann. Sollte nun nicht aber 
aus diesem Umstände zugleich die Meinung einen letzten Halt gewinnen, dass doch am Ende 
ein sonst nicht mehr bekanntes Ereignis aus der Merowingerzeit den geschichtlichen Kern 
unserer Legende bildet? 

Demgegenüber kann auf einen geschichtlichen Vorgang aus der Mitte des dreizehnten 
Jahrhunderts hingewiesen werden, der für die epische Fabel unserer Legende wohl ohne Zweifel 
vorbildlich gewesen sein wird. Als Pfalzgraf Ludwig U., der Strenge, 1256 im Felde steht, 
wird ihm die eheliche Treue seiner Gemahlin Maria von Brabant verdächtigt; er eilt zurück 
nach Donauwörth und ersticht — eine Schuldlose ! Die Reue über das seiner Gattin angethane 
Unrecht veranlasste den Pfalzgrafen zur Stiftung des Klosters Fürstenfeld. Das Ereignis blieb 
nicht unbekannt, sondern wurde bald der Gegenstand einer weitverbreiteten Überlieferung.^; 
Ihr Einfluss auf unsere Legende ist unverkennbar. 

^) Ip0o autem conBecrationis die dnu magna miracnla in eadem capella fiebant [et multa alia]. 
AiFaenmt enim tnnc dno viri, nnns caecus et alter mutufu Caecos lumen recepit, rontns vero facultatem 

loquendi Palatinas etiam ex suis ad apostolicam sedem misit pro indulgentiis impetrandis. 

Sanctissimus rero domnns, qni tmic teroporis erat, annnm poenitentialem omnibus in honore beatae Mariae 
Tirginis capellam constructatn a palatino visitantibus omnibas dieboA festivitatum beatae et gloriosae vir- 
ginis Mariae, die natalb (!) domini, resarrectionis, penthecostes, epiphaniae, dedicationis, qni est dominica 
proxima post rincnla Petri mensis August! ac per octavas eonmdem misericorditer de iniunctis poenitentiis 
relaxarit. So die von Sauerbom mitgeteilte Handschrift S. 94 ff« 

') Seuffert a. a. 0. S. 18 schöpft diesen Nachweis aus SOltl, Ludwig d. Strenge 39 und Anhang 95; 
Steichele, Das Bistum Augsburg III, 848; WeUlarer Beitrage hg. von Wigand U, 854; Stramberg, Bhein. 
Antiquar. IP, 59. 
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Der Verfasser der letzteren hat also wie er die Scenerie nach der ihn umgebenden 
Wirklichkeit gestaltete, so auch die Erzählung im Anschlnss an ein ihm naheliegendes Ereignis 
angelehnt, aber dieses freilich losgelöst aus seinem nächsten Zusammenhang und mit dichterischem 
Verständnis umgeformt. Der schreckliche Mord wird glücklich aufgehalten, und die Beue des 
Pfalzgrafen kommt wenigstens nicht vollständig zu spät Beibehalten sind ausser dem Grund- 
motiv auch die beiden Hauptpersonen: der Pfalzgraf und die Gattin aus Brabant, freilich unter 
Veränderung ihrer Benennung, wie dies die Umbildung eines geschichtlichen Ereignisses zur 
Erzählung bedingte. Wir können nun aber wieder mit grosser Bestimmtheit vermuten, warum 
der Verfasser gerade die Namen Siegfried und Genovefa gewählt hat 

Siegfried hiess ja der Pfalzgraf, dem das Kloster, in welchem die Liegende nach unserer 
Meinung geschrieben wurde, als seinem zweiten Stifter und eigentlichen Begründer die treueste 
Erinnerung bewahrte. Und so dürfte die, wie früher gesagt, schon von Brower vorausgesetzte 
und später von Zacher und bestimmter noch von Görres') vermutete Beziehung des historischen 
Pfalzgrafen Siegfried aus dem Anfange des zwölften Jahrhunderts zur Genovefa-Legende jetzt 
Isaum einem Zweifel mehr unterliegen. 

In der Geschichte dieses Pfalzgrafen fehlt auch der Statthalter nicht, der das Urbild 
zu der Figur des Golo abgegeben haben könnte, wenngleich für die Wahl dieses Namens bisher 
eine Erklärung nicht gefunden ist. Auch die Etymologie des letztern bleibt zweifelhaft.^) 
Dagegen kann für die Benennung der Pfalzgräfin wieder mit grosser Bestimmtheit eine ge- 
schichtliche Persönlichkeit genannt werden, die dem Gesichtskreise des Verfassers unserer 
Legende nahe gelegen hat, und der Erzähler beweist so nach unserer Meinung auch in der Wahl 
des Namens Genovefa wiederum sein Geschick. Er wählt den Namen einer Heiligen, die seit 
uralter Zeit in der Umgebung seines BLlosters Verehrung genoss, der hl. Genovefa von Paris. 
Wir bemerkten schon früher, dass dadurch auch um so leichter die Pfalzgräfin der Legende 
in der Überlieferung allmählich zur Heiligen hat werden können. Hier haben wir den Zu- 
sammenhang noch des nähern zu erläutern. 

Ganz nahe bei der Abtei Maria Laach im alten Flecken Obermendig wird noch bis auf 
den heutigen Tag die hl. Genovefa von Paris als Schutzheilige verehrt, und ihr ist die dortige 
Pfarrkirche ehrwürdigsten Alters geweiht. Und man weiss sie dort von der Pfalzgräfin, deren 
Andenken mit der benachbarten Frauenkirche sich verbindet, auch im Volke ganz deutlich zu 
unterscheiden. Wir können nun aber weiterhin aus Andernach noch einen wichtigen Beweis 
für die uralte Verehrung dieser Heiligen in der Pellenz erbringen. Zwar ist es ein Irrtum, 
wenn die Pfarrkirche von Andernach hin und wieder als Genovefakirche bezeichnet wird. Nur 
eine Kapelle war hier dem Andenken dieser Heiligen geweiht,^) diese aber an einer höchst be- 
merkenswerten Stelle. Sie gehörte zur Probstei St. Genovefa, welche in Andernach die schon 
im siebenten Jahrhundert durch Grimoald von Landen, Majordomus des austrasischen Reiches, 



*) A. a. 0. S. 578. 

2) Der Statthalter Siegfrieds hiess Gottfried von Calw. Vergl. Seuffert a. a. 0. S. 20 u. 23. „Golo- 
büsch*' heisst, wie Sauerbom S. 90 Anm. 2 zutreffend Hiitteilt, ein in der Nähe von Ochtendung befindlicher 
kleiner Walddistrikt. Es ist jedoch nichts Verlässiges über das Alter dieser Flarbezeichnung zu ermitteln, 
und man wird darum am ehesten daftlr eine AnlehuuDg an die Legende annehmen. 

^) Eine solche ist noch heute vorhanden, aber in die umfänglichen Gebäude der Weissheimerschen 
Malzfabrik am Merowingerplatze einbezogen. 



Digitized by 



Google 



17 

g^^ndete und bald zar höchsten Bedeutung gelangte Abtei Malmedy sicher schon Eur karolmgisohen 
Zeit besass und die sie zn ihren ältesten Besitzungen zählte. Aui 1. Oktober 814 bestätigte 
Kaiser Ludwig der Fromme, dieser Abtei die ihr von seinen Vorfahren gemachten Schenkungen 
in Andernach (Görz, Mittelrhein. Begesten I, 428). Es ist nun sehr wahrscheinlich und besonders 
durch antiquarische Funde wiederholt bestätigt, dass die ausgedehnte Malmedyer Probstei zu 
Andernach auf dem Gebiete des fränkischen Eönigshofes lag, den die austrasischen Herrscher 
hier nach dem Zeugnisse des Venantius Fortunatm in der Mitte des sechsten Jahrhunderts be- 
wohnten.') So dürfen wir annehmen, dass die Verehrung Genovefas, die ihr Grab an der Seite 
Chlodwigs gefanden und die von früh auf als Schutzheilige nicht nur der Stadt Paris, sondern 
des ganzen fi^nkischen Reiches betrachtet wurde, zu dessen Christianisierung ihre Erscheinung 
wesentlich beigetragen, schon mit den merowingischen Königen nach Andernach gekommen ist 
und in der Umgebung sich verbreitet und erhalten hat. Unter diesem Gesichtspunkte erscheint 
die Wahl des Namens Genovefa für die Pfalzgräfin der Legende ebenso erklärlich wie bedeu- 
tungsvoll Gewiss hat die alte Verehrung der geschichtlichen Trägerin dieses Namens in der 
pfalzgräflichen Zeit auf der Pellenz noch ihre Bedeutung gehabt, möglicherweise gar ihre be- 
sondere Beziehung zum Hause der Pfalzgrafen selbst. Auch ohne solche lag die Wahl dieses 
Namens dem Verfasser der Legende nahe und stimmt genau zu der Art, mit der er auch ander- 
weitig die festen Grundlagen seiner Erzählung aus der Welt der Wirklichkeit zu gewmnen weiss. 
So ist es denn auch um so erklärlicher, dass man in seiner Erzählung, die im Aufbau der 
Handlung doch die unverkennbarsten Spuren der Romantik an sich trägt, so lange und immer 
wieder geschichtliche Überlieferung hat finden wollen. Dabei spielen freilich auch die hagio- 
logischen Momente, die sich im Laufe ihrer Entwicklung mit der Legende von der Pfalzgräfiu 
Genovefa verknüpft haben, ihre besondere Rolle, nicht zum mindesten in der nähern Umgebung 
der alten Kapelle Frauenkirchen. Indessen es ist jedes Hindernis für eine unbefangene Wür- 
digung der Überlieferung auch nach dieser Richtung beseitigt, wenn die angebliche Heilige der 
Legende von Anfang an in nächster Beziehung steht mit der gleichnamigen, deren Verehrung 
anerkannt und auch auf der Pellenz seit Alters in Übung gewesen ist. 



\^ Vergl. Terwelp, Der Königahof und die Malmedyer Propstci zu Andernach, im 75. Heft der Jabr- 
bttcher des Vereins für Altertumsf^eunde im Rheinland (1883). Seitdem sind noch bei weitem Neubauten 
an der nämlichen Stelle die Spuren der mächtigen Grundmauern eines geräumigen Gebäudes in beträchtlicher 
Tiefe gefunden und tief unter dem heutigen Gartenboden ein gprosser gepflasterter Hofraum. 
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Sehulnaehriehten. 



I. Lehrverfassung. 
1. Obersicht der Lehrgegenstände 

mit der fUr jeden derselben bestimmten wöchentlichen Stundenzahl. 
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2. Verteilung des Unterrichts. 



Lehrer | 'g 


Sekunda 


Obertertia Untertertia 

1 

1 


Quarta Quinta Sexta -Ist 

1 '^^ 


i) Dr. BrGII 

Direktor 


— 


7 St Latein ! ^ ^ ^ . , 
3 St. Deutsch' 2 St. Ovid 






2 St. Geographie*) 


14 


ov Professor 

"^^ van Bebber 


III b 
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5 St. Latein ! g 'gf Ö^Sch | | ^ St. Deutsch 


! 21 

1 



Q\ Olwrlehrer 

^^ Wohihage 



II G St. Griech. ; 6 St. Griechisch 



4; 



Oberlehrer Ltt « "4 St. MathemJ 3 St. Bfathera. 



UOerleürer i ttt « * »t. Mathem. 3 St. aiathera. | o IV ^-^J*^®?^* 
Pillenburger , ^" "^i 2 st. Physik 2 st. Natork. liJt'L^ ^^pMe») 



12 St Latein 
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, 3 St Franz. ' I < 1 

V I 3 St Gesch. 3 St Französisch 3 St. Französisch 4 St Französisch 8 St Latein 
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«V Oberlehrer 
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IV 
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Lehrer 

Laubenthal 



2 St. Zeichnen 



VI 



|t^i:^^'>r"'^' 4 St Rechnen 
I 2 St. Zeichnen ^ g^ Naturk.') 
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2 St. >aturk.2| ^ ^ , 
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2 Stunden Thorgesang für alle Klassen 
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Sinemus 
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2 St. Religionslehre (ev.) 



2 St. Keligionslehre (ev.) 

1 St. Religionsl. 



2 St. Religionslehre (kath.) 



2 St Religionslehre (kath.) 



2 St Religiouslehre (kath.) 
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10) Lehrer Holl 
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2 Stunden Turnen 



2 Stunden Turnen 



Lehrer 

Jachmich 
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*) vom 1. Norember ab. '> bis 1. November. ') seit Neiyahr. *- von Anfang November bis Weihnachten musste Herr 
I^ubenthal wegen Krankheit seinen Unterricht ganz aussetzen. Während dieser Zeit nahmen die Schüler der Quinta teil an dem 
Rechen- und Geographie- Unterricht der Quarta; ausserdem erteilte Herr Professor van Bebber der Quinta wöchentlich 4 Stunden 
Deutsch 'Statt 3\ Den Schreibunterricht für die beiden untern Klassen und 2 St Rechnen in Quinta gab im November und Dezember 
der Direktor. Zeichnen und Qesangunterricht konnte während der Abwesenheit des Herrn Laubenthal nicht erteilt werden. 
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3. Übersicht Ober die während des Schuljahres erledigten Lehraufgaben. 

Der Unterricht wurde Dach den seit dem Jahre 1892 allgemein vorgeschriebenen Lehr- 
plänen erteilt. Die Mitteilungen an dieser Stelle können sich daher auf folgende Angaben 
beschränken : 

a) Überschriften der deutschen Aufsätze in IIB: 

1) Cäsar und die Germanen. 2) Teils Heim und Familie. 3) Was erfahren wir aus dem 
Prolog zu Schillers „Jungfrau von Orleans" Über Johanna und ihre Familie? 4) Welches Bild 
von C. Julius Cäsar gewinnen wir aus der Rede des Cicero für den Marcellus? 5) Die Zehn- 
tausend am Zabflusse. (Nach Xenophons Anabasis.) 6) König Karl VJl. in Schillers „Jung- 
frau von Orleans". 7; Die Jahre 1806 und 1813 in ihrer Bedeutung für die Geschichte 
unseres Vaterlandes. 8) Johannas Fall und Erhebung. (Nach Schillers „Jungfrau von Orleans".) 
9) Gefahren und Abenteuer der griechischen Söldner des jungem Cyrus auf ihrer Heimfahrt 
zum Pontus. (Piüfungsarbeit.) 10) Es fällt kein Meister vom Bimmel. 

b) Lateinische Lektüre fUr IIB: Cicero pro Marcello und de imperio Cn. Pomp.; Aus- 
wahl aus der 1. Dekade des Livius und aus Ovids Metamorphosen XIV und XV; Einführung 
in Virgils Aeneis: ausgewählte Stellen aus I und II, Inhaltsübersicht über die 1. Hälfte des Ge- 
dichtes. 

C) Französische Lektüre. In Untersekunda wurde gelesen: Paganel, Histoire de 
Fröderic le Grand; in Obertertia: Ricken, Le Tour de la France en cinq mois d apres G. Bruno. 

d) Pröfungsaufgaben in der Mathematik Ostern 1897: 



1) 3 }/ 2 X -f 5 + 2 I 5 y — 11 29 

5 |/2 x+ 5'~ — 3 j 5y — 11 -^ 4 

2) Die Grundkanten einer dreiseitigen Pyramide sind 4, 6 und 8 m, die Höhe 16 m. 
Wie gross ist der Radius einer Kugel, die denselben Inhalt hat? 3) Ein gleichschenkliges 
Dreieck hat zur Grundlinie c - IG m, die Höhe ist 3,9 m; wie gross sind die Winkel 
und der Inhalt? 

e) Verzeichnis der bei der Anstalt gebrauchten Lehrbücher. 

1. Religionslehre. 

a) Katholische: Diözesan- Katechismus und Schuster, Biblische Geschichte (fUr alle 

Klassen); Dreher, Lehrbuch I. Teil für 111 A und IIB), 

b) Evangelische: Rheinischer Unions- Katechismus und Brüggemann, Heilsgeschichte (für 

VI, V und IV); Hollenberg, Hülfsbuch (für HIB, 111 A und IIB); Bibel und 
Gesangbuch (für alle Klassen). 

2. Deutsch. Linnig, Lesebuch (I. Teil für VI, V und IV, II. für die Übrigen Klassen). 

Ausserdem Schillers Teil für lUA, Schillers Jungfrau von Orleans, Goethes 
Hermann und Dorothea und Lessiogs Minna von Barnhelm fUr IIB. 

3. Lateinisch. Meiring- Fisch, Latein. Schulgrammatik ffür alle Klassen); die Übungs- 

bücher derselben Verfasser und zwar I. Teil für VI, IL Teil für V, III. Teil iür 
IV, IV. Teil für die HIB, III A und IIB. 

Ausserdem folgende Klassiker- Ausgaben : Nepos für IV, Caesar de hello gall. 
für HIB und 111 A, Ovids Metamorphosen für IIIA, Virgils Aeneis für IIB. 
Aus Cicero und Livius werden nicht in jedem Schuljahr die nämlichen Abschnitte 
gelesen; es wird zu Anfang jedes Schuljahres mitgeteilt, was von den Schriften 
dieser Autoren anzuschaffen ist. 
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4. Griechisch. Kaegi, Kurzgefasste Griechische Schulgrammatik (fUr ITIB, III A und 

IIB); Wesener, Griechisches Elementarbuch (I. Teil für IIIB, II. Teil für III A 
und .IIB). Xenophons Anabasis für III A und IIB, Xenophons Hellenika und 
Homers Odyssee für IIB. 

5. Französisch.' Ploetz- Kares, Kurzer Lehrgang der französischen Sprache Ausgabe B. 

Daraus das Elementarbuch für IV und HIB, das Übungsbuch für HIB, IHA 
und IIB. Die französische Lektüre für III A und HB wird für jedes Schuljahr 
besouders bestimmt. 

(). Geschichte und Geographie. Pütz-Cremans , Grundriss der Geographie und 
Geschichte für die mittleren Klassen I.Abteilung: Das Altertum ftür IV); Plitz- 
Cremans, Grundriss der deutschen Geschichte für die mittleren Klassen (für IIIB. 
IHA und HB;; Daniel-Volz, Leitfaden für den Unterricht in der Geographie und 
Debes, Schul- Atlas für die mittleren Unterrichtsstufen (für alle Klassen . 

7. Rechnen und Mathematik. Schellen- Lemkes, Aufgaben für das theoretische und 

praktische Rechnen I. Teil (für VI, V und IV; ; Doijmann, Planimetrie / <ür alle 
Klassen von IV aufwärts - ; Heilermann- Dieckmann, Lehrbuch der Algebra (für 
IIIB, IHA und HB): Logarithmische und trigonometrische Tafeln von Schlömilch 
(für IIB). 

8. Naturkunde und Physik. Dänilz, Leitfaden für den Unterricht in der Zoologie 

und Botanik (für Vi— HIß); Sumpfs Anfangsgründe der Physik (für IHA 
und HB). 

9. Gesang. Siürmer-Jf'essei, Kleiner Volkssänger (für alle Klassen i; Gesangbuch für 

die Diözese Trier und Cantica sacra zusammengestellt von P. Laubenthal {i\Xv 
die katholischen Schüler aller Klassen). 

f) Turnen. (Nach amtlich vorgeschriebenem Schema.) 

Die Anstalt besuchten im Sommer 82 und im Winter 85 Schüler. 

Von diesen waren befreit: 





vom Turnunterricht 
überhaupt : 


von 
einzeben Übungsarten: 


Auf Grund ärztlichen Zeugnisses . 
Aus andern Gründen 


im S. 3, im W. 3 
im S. 0, im W. 5 


im S. 0, im W. 
im S. 0, im W. 


Zusammen 

Also von der Gesaratzahl der 
Schüler 


im S. 3, im W. 8 
im S.3,650/^j, imW.9,410^ 


im S. 0, im W. 
im S. OO/o, im W. O^/o 



Es bestanden bei 6 getrennt zu unterrichtenden Klassen 2 Tumabteilungen ; zur kleinem 
von diesen gehörten 42, zur grossem 43 Schüler. 

Für den Turnunterricht waren wöchentlich insgesamt 4 Stunden angesetzt. Ihn erteilte 
Herr I^hrer IloU von der hiesigen Volksschule. 

Es wurden in stafenmttasiger Folge Ordnungs-, Frei- und GeiäteUbungen vorgenommen. 
Daneben fanden Bewegungs- und Turaspiele möglichste Berücksichtigung. Bei günstiger Witte- 
rung findet das Turnen auf dem geräumigen Schulspielplatz statt, sonst in dem bei der Schule 
befindlichen TumsaaL 
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Vom 2. Hai bis zum Beginne der Herbstferien worden an den scbulfreien Nachmittagen 
regelmässige SpielUbungen abgebalten. Bei freiwilliger Beteiligung bewegte sich die Teilnehmer- 
zahl zwischen 15 und B5. An 25 Spieltagen betrug die Gesamtteilnahme 617. Demnach ent- 
fielen auf jeden Spieltag durchschnittlich 24 Spielteilnehmer. GeUbt wurden u. a. die Spiele 
Fussbally Grenzball, Deutscher Schlagball, Cricket, Thorball, Faustball, Barlauf. Durch die 
Leitung und Beaufsichtigung dieser freiwilligen SpielUbtmgen hat Herr Lehrer HoU die Schule 
zu grossem Danke verpflichtet. 

40 Schuler sind Freischwimmer; von diesen haben 7 das Schwimmen in diesem Schuljahre 
gelernt. Die Zahl der Freischwimmer beträgt mithin 50 ^/q von der gesamten Schulerzahl. 

II. Verfügungen der vorgesetzten Behörde, 

deren Kenntnis für das beteiligte Publikum ein besonderes Interesse hat. 

1. "Wegen der späten Lage des diesjährigen Osterfestes sind für das Jahr 1897 die Oster- 
ferien so zu legen, dass das laufende Winterhalbjahr schon Mittwoch, 7. April (statt 8 Tage 
später) geschlossen wird. 

2. Sechsstündiger zusammenhängender Unterricht soll nur als Notbehelf zugelassen werden 
zur Vermeidung einer allzu grossen Ausdehnung des Nachmittagsunterrichtes in grössern Städten. 
Die wissenschafbliche Deputation für das Medizinalwesen hat die Zulassung von sechs Unter- 
richtsstunden hintereinander auch dann für zu weit gehend erachtet, wenn eine derselben eine 
Turnstunde ist. 

3. Es soll streng darauf gehalten werden, dass das Gewicht der Schulmappen kein allzu 
grosses ist. Bei den Feststellungen hierüber hat sich herausgestellt, dass die Mappen häufig 
schon an und für sich eine un verhältnismässige Schwere haben. Insbesondere muss streng 
darauf gehalten werden, dass keine überflüssigen Lehrbücher und Utensilien mitgeschleppt, 
sondern nur die für die Unterrichtsstunden des betreffenden Tages erforderlichen in die Mappe 
gethan werden. Sollte sich auch alsdann noch eine ungehörige Belastung herausstellen, so 
mUsste eine entsprechende Änderung in der Verteilung der Lehrgegenstände oder in den Lehr- 
büchern vorgenommen werden. 

4. Für die Feier des 100jährigen Geburtstages Seiner Majestät des hochseligen Kaisers 
Wilhelm I. wurde folgendes angeordnet: 

a) die Schüler sind rechtzeitig auf die am 21. März d. Js. stattfindende kirchliche Feier 
hinzuweisen und aufzufordern, dem Gottesdienste an diesem Tage beizuwohnen. Soweit es nach 
den örtlichen Verhältnissen sich ermöglichen lässt, sind die Schüler in gemeinsamem Zuge in 
die Kirche zu führen; 

b) die Schulfeier am 22. März d. Js. ist in derselben Weise vorzunehmen wie die regel- 
mässige Feier des Geburtstages Seiner Majestät des regierenden Kaisers und Königs und der 
hervorragenden Bedeutung des Tages entsprechend auszugestalten; 

c) am 23. März d. Js. ist der Unterricht gleichfalls auszusetzen, damit Lehrer und Schüler 
Gelegenheit erhalten, sich an Volksbelustigungen und volkstümlichen Festen zu beteiligen. 
Erwünscht ist es, dass auch von der Schule selbst Ausflüge, Tumspiele, Aufführungen und 
dergleichen veranstaltet werden. 

III. Chronik. 

^^ Das Schuljahr begann mit einem Gottesdienst am Dienstag, 21. April, nachdem am Tage 

/ vorher die Aufnahmeprüfungen abgehalten worden waren. 

Mit Beginn des Schuljahres wurde Herr Franz Stürmer, zuletzt am Gymnasium in Essen 
thätig, als Oberlehrer am hiesigen Progymnasium angestellt. 
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Am Feste Christi Himmelfahrt, 14. Hai, feierten 14 Schüler das Fest der ersten heiligen 
Kommnnion, nachdem sie durch ihren Beligionslehrer, Herrn Kaplan Eckert, in besondem 
Stunden vorbereitet worden. Dieser unternahm auch am Tage nach dem Feste mit den Erst- 
kommnnikanten einen Ausflog nach Köln. 

Am Nachmittag desselben Tages (15. Mai) machten die Klassen IV u. III b einen bota- 
nischen Ausflog mit Herrn Oberlehrer Dillenburger, die Sextaner einen Spaziergang mit Herrn 
Lehrer Ijaubenthal. Letzterer machte am 29. April und am 28. Juli mit den Klassen Vr u. V 
nachmittags botanische AusflUge. 

Die Pfingstferien dauerten vom 23. — 27. Mai 

Vom 10. — 14. Juni wohnte der I^eiter der Anstalt der in Bonn tagenden 6. Rheinischen 
Direktoren-Konferenz bei. 

Mitte Juni konnte ein neuer geräumiger Spiel- und Turnplatz auf einem vom Progym- 
nasinm angekauften Grnudstttck unmittelbar hinter dem Schulgebäude in Benutzung genommen 
werden. 

Wegen übermässiger Hitze fiel der Unterricht dreimal an Nachmittagen aus: am 16. und 
17. Juni, sowie am 10. Juli. 

Am 2. Juli machten die drei obersten Klassen ihren Sommerausflug mit ihren Ordinarien 
(den Ordinarius von III b vertrat jedoch Herr Oberlehrer Stürmer) und dem Direktor. Frtth 
^/j7 ühr ging die Reise zuerst mit der Bahn bis Koblenz und weiter zu Schiff* vorüber an den 
Eheinanlagen und Capellen-Stolzenfels bis Oberlahnstein. Nach kurzem Aufenthalt, der zum 
Besuch der alten karmainzischen Burg am Südende der Stadt verwandt wurde, brachte uns die 
Bahn entlang dem schönen Rheinesstrand bis Caub. Und nun ging's aufwärts zu der herrlich 
gelegenen und prächtig wiederhergestellten Burg Gutenfels, die wir mit freundlicher Erlaubnis 
des Besitzers eingehend besichtigen durften. Dann abwäi-ts durchs Ehrenthal bis zum Blücher- 
denkmal ! Dem alten Helden wurde eme Huldigung durch Gesang und Deklamation dargebracht, 
und dann folgte die muntere Schar dem Winke der Heldenhand und setzte bei der Pfalz im 
Rheine über den Strom, an der Stelle, wo der denkwürdige Übergang von 1814 sich volbsog. 
Nach '/) stündiger Wanderung am linken Ufer war das freundliche Städtchen Oberwesel erreicht, 
wo zunächst die grossartige Liebfrauenkirche eingehend besichtigt und mit ihren vielen Sehens- 
würdigkeiten den Schülern gezeigt und erklärt wurde. Dann wartete unser im Rheinischen 
Hofe zu Oberwesel ein kräftiges und preiswertes Mittagmahl, durch das gestärkt die fröhlichen 
Wanderer nachmittags ihren Marsch fortsetzten durch die romantische Gegend vor dem Loreley- 
f eisen vorbei bis nach St. Goar. Von hier brachte uns dann am späten Nachmittag der Eisen- 
bahnzug nach Hause zurück, wo wir kurz vor 8 Uhr wieder eintrafen. 

Ein Ausflug für die drei untern Klassen ging Dienstag, 7. Juli nachmittags nach dem 
Rodderberg bei Rolandseck. Die Schüler wurden begleitet von dem Direktor und Herrn Ober- 
lehrer Stürmer. Die frohe Fahrt ging */j2 Uhr mit dem Dampfer Niederwald unter mnnterm 
Gesang rheinab vorbei an den wald- und rebenumkränzten Berggeländen unseres heimatlichen 
Thaies, bis das Ahrthal, Linz, Erpel und Remagen die Aufmerksamkeit fesselten. In Rolandseck 
ging es alsbald an dem schattigen Bergabhang über herrliche Pfade hinauf zu unserm Ziele, dem 
w Alten Vulkan" auf dem Rodderberg. Hier fand die Jugend geräumige Spielplätze mit Schaukeln 
und Turngerät ; weiter gewährten Phonograph, Schiessbude und photographisches Atelier mannig- 
faltige Kurzweil. Auch die leibliche Verpflegung kam vollauf zu ihrem Recht Vor dem Ab- 
stieg wurde das Plateau in geschlossenem Zage umwandelt, um die herrliche Rundsicht von 
droben nochmals zu gemessen. Der Rückweg führte dann zum Rolandsbogen ; hier wurde 
wieder Rast gemacht, und frohe Lieder klangen ins Thal hinab; desgleichen noch emmal an 
einem etwas tiefer liegenden Anssichtspnnkte, von wo aus sich Nonnenwerth noch malerischer 
zeigt. Nun ging es in munterm Zuge dnrch die Rolandseoker Anlagen zur Landebrücke zurück, 
wo uns der HohenzoUer aufnahm und an einem der schönsten Sommerabende zwar durch die 
Unart einer in den Radkasten hinabgesunkenen Schaufel um eine Stnnde zu spät, aber doch 
glücklich und in frohester Stimmung an den heimatlichen Strand zurückbrachte. 
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Die Herbstferien begannen am 15. Angust und dauerten bis zum 22. September. 

Am 27. Januar fand aus Anlass des Allerhöchsten Geburtstages Sr. Majestät eine öffent- 
liche Schulfeier statt in dem von dem Vorstande der Gesellschaft freundlichst zur Verfügung 
gestellten Kasinosaale. Zahlreich nahmen die Angehörigen unserer Schiller^ die Freunde und 
Gönner der Anstalt teil. Die Festrede hielt Herr Oberlehrer Dillenburger über das Wesen des 
Patriotismus und die sich daraus für alt und jung ergebenden Verpflichtungen. Hieran schloss 
sich äie Auffuhrung des Schulspieles: ^Eine Nordlandfahrt des Kaisers" (Dichtung von Otto 
Schanz, Musik von Herrn. Kipper). Vorher hatten Lehrer und Schüler an dem Festgottesdienste 
in der Pfarrkirche teilgenommen. 

Am 22. März begingen wir den hundertjährigen Geburtstag Kaiser Wilhelms des Grossen 
durch eine öffentliche Schulfeier, für die uns wiederum der Kasinosaal zur Verfügung stand. 
Der Schtilerchor führte in Wort und Lied ein Bild des Lebensganges Wilhelms L vor; die 
Festrede, von dem Direktor gehalten, schloss daran eine Charakteristik des hohen Gefeierten 
als Held, Herrscher und Mensch. Auch zu dieser Feier hatten sich zahlreiche Gäste eingefunden. 

Am 23. März, der gleich dem 22. ein schulfreier Tag war, veranstaltete die Schule nach- 
mittags einen Ausflug nach Koblenz, wo das Schloss besichtigt und der Ehrenbreitstein bestiegen 
wurde. Auch dem im vorigen Herbst enthüllten Denkmal der hochseligen Kaiserin Augusta 
in den Rheinanlagen wurde ein Besuch abgestattet und die Herstellungsarbeiten fUr das Kaiser 
Wilhelm-Denkmal am Deutschen Eck in Augenschein genommen. 

Am 10. März beehrte Herr Regierungspräsident Dr. Wentzel, Direktor des Königlichen 
Provinzial-Schulkollegiums, die Schule mit seinem Besuche und besichtigte sämtliche Anstalts- 
räume. 

Leider hatten während des abgelaufenen Winters mehrere Mitglieder des Lehrerkollegiums 
mit lang\vierigem Unwohlsein zu kämpfen. Nur Herr Oberlehrer Stürmer konnte ohne jede 
Unterbrechung seinen Unterricht erteilen. Herr Lehrer Laubenthal war sogar durch schwere Er- 
krankung genötigt, für zwei Monate den Unterricht ganz auszusetzen, und konnte für den Rest 
des Schuljahres (von Weihnachten ab) nur einen Teil seiner Stunden geben. tJber die dadurch 
notwendig gewordenen Vertretungen und Änderungen in der Unterricbtserteilung ist oben in 
der Tabelle I, 2 Mitteilung gemacht. 

Der Gesundheitszustand der Schüler war günstig, nur in den letzten Wochen des Schul- 
jahres häuften sich heftige Erkältungskrankheiten. 

Über die Abgangsprüfung wird unter IV, 3 besonders berichtet. 
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IV. Statistische Mitteilungen. 

1) Frequenz. 





Uli 


Olli 


uin 


IV 


V 


VI 


Sa. 


1) Bestand am 1. Febrnar 1896 


i| 16 


10 


13 

1 

8 


11 


13 

1 
15 


18 


81 


2) Abgang bis znm Schluss des Schuljahres 1895/96 


1, u 


1 
7 


17 


3a 1 Zugang durch Versetzung zu Ostern 


' 8 


11 


49 


3b» „ „ Aufnahme „ „ 


i 1 


— 


1 
~14" 


— 


! ' 


14 
"l7 

1 1 


17 


4) Frequenz am Anfang des Schuljahres 1896/97 


11 


1 8 


14 


' 17 


' 81 


5) Zugang im Sommersemester 


— 


1 - 


~ 


— 


! 1 



6) Abgang „ 



- I - , 1 



7a) Zugang durch Versetzung zu Michaelis 

'7 b) l 



I 



Aufnahme 



8) Frequenz am Anfang des Wintersemesters 



1 
"12" 



9) Zugang im Wintersemester 



10) Abgang 






11) Frequenz am 1. Februar 1897 



12) Durchschnittsalter am 1. Februar 1897 



1 
9 
-^, 1 

11 ! 10 

16,6 |l5,4 



i 13 

I ^^ 

;h5 _ 

I 14,6" 



13 



16 



2 

19 



13 
T3,9 



16 
l2^ 



4 

82 

16 ! 81 
11,2 



2) Religions- und Heimatverhältnisse der Schüler. 



Kath. 



Evang. 



Diss. 



Juden Einh. Ausw. Ausländer 



1) Am Anfang des Sommersemesters 

2) Am Anfane des Wintersemesters 



65 
65 



3) Am 1. Februar 1897 



63 



15 

16~ 

17 



1 


51 


30 


1 


51 


31 


1 


50 


31 



3) Abgangsprüfung 

zum Nachweis der Reife fUr die Obersekunda eines Gymnasiums und der wissenschaftlichen 

Befähigung fUr den einjährigen Dienst 

Im Herbsttermin 1896 fand keine Abgangsprüfung siatt. Im Ostertermin 1897 unter- 
zogen sich 9 Untersekundaner der Reifeprüfung fUr die Obersekunda. Die sciiriftlichen Arbeiten 
wurden angefertigt vom 8. bis 11. Februar; die Themata für den deutschen Aufsatz und die 
Aufgaben in der Mathematik sind oben unter I, 3b und d mitgeteilt; ausserdem waren Über- 
setzungen ins lateinische, Griechische und Französische nach deutscher Vorlage anzufertigen. 
Die mündliche Prüfung war am 29. März unter dem Vorsitz des Direktors, der durch Verfügung 
des Königlichen Provinzial-Schulkollegiums vom 16. Februar damit beauftragt worden. 

Es bestanden die Prüfung: 

1. Brochhausen Matthias ans Rath bei Düssel- 

dorf. 

2. Fieseier Anton aus Andernach. 

3. Frensberg Ludwig aus Andernach. 

4. Hilt Hieronymus aus Eich. 



0. Jost Max aus Mayen. 

6. Isermann Peter aus Andernach. 

7. Klein Georg ans Rossbach Kr. Neuwied. 

8. Schaefer Heinrich aus Andernach. 

9. Thomas Wilhelm aus Andernach. 



Von diesen gedenken 5 in die Obersekunda eines Gymnasiums einzutreten. 
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V. Vermehrung der Lehr- und Unterrichtsmittel. 

1) Anschaffusgen für die Lehrerbibliothek. 

Centralblatt für die gesamte UnterrichtsverwaltiiDg in Preussen. Zeitschrift für da» 
Gymnasialwesen. Gymnasium, Zeitschrift für Lehrer u. s. w. herausg. von M. Wetzel. Lyons 
Zeitschrift für deutschen Unterricht. Naturwissenschaftliche Rundschau herausg. von Sklarek. 
Deutsche Zeitschrift für ausländisches Unterrichtswesen. Archäologischer Anzeiger. Jahrbücher 
für Altertumsfreunde im Rheinland. Annalen des historischen Vereins für den Niederrhein. — 
Die Fortsetzungen des deutschen Wörterbuches von Jakob und Wilhelm Grimm und des Hand- 
buches der Erziehungs- und Unterrichtslehre für höhere Schulen von Baumeister. — FoUmann, 
die Eifel. Von Saarwey und Hettner, der obergermanische Limes 1. — 4. Lfrg. Sybel, Begrün- 
dung des deutschen Reiches 6. und 7. Bd. Pütz-Asbach, historische Darstellungen und 
Charakteristiken 3. Bd. Lamprecht, deutsche Geschichte 3. — 5. Bd. Widmann, Geschichte des 
deutschen Volkes. Piper, Burgenkunde. Nusser, Grundlinien der Gymnasialpädagogik auf 
Grundlage der Psychologie. Linnig, Bilder zur Geschichte der deutschen Sprache. Schrader, 
Bilderschmuck der deutschen Sprache. Heinze und Schröder, Aufgaben aus deutschen Dramen 
1. u. 2. Bdch. Norrenberg, Allgemeine Litteraturgeschichte, neu bearbeitet von Macke 1. Bd. 

2) Anschaffungen für die SchQlerbibliothelc. 

Ruhle, deutsche Afrikareisende 2. Bd. (Wissmann). Göbel, Vaterländische Gedichte. 
Kinzel, Gedichte des 19. Jahrhunderts. Lyon, Bismarcks Reden und Briefe (Auswahl für die 
Schule). Keppler, Wanderfahrten und Wallfahrten im Orient. Kniel, die Benediktiner-Abtei 
Maria Laach. Pauly, Proben aus dem Sagenschatz des Rheinlandes. Kempf, Liturgik. Hirt, 
Bilderschatz zur Länder- und Völkerkunde. Knötel, Bilderatlas zur deutschen Geschichte. 
Schulze, das römische Forum. Levy und Luckenbach, das Forum der Kaiserzeit. Hellinghaus, 
Balladen deutscher Dichter. Münchgesang, Spartakus und Thankmar. 

3) Anschaifungen für das physllcaüsche UDd Naturalienicabinet. 

Eine Sammlung elektrischer Apparate ; eine Saug- und eine Saugdruckpumpe ; eine hydrau- 
lische Presse ; ein archimedischer Taucher ; eine Geisslersche Röhre ; ein Kippscher Apparat zur 
Darstellung der Kohlensäure; eine Luftpistole. 

Ein ausgestopftes Chamäleon; ein Einsiedlerkrebs; das Skelett einer Katze, eines Hahnes^ 
und einer Schildkröte; das Ei vom Strauss und Kolibri. Eine Bohrmuschel in Spiritus; die 
Entwickelung des Maikäfers und des Kohlweisslings. 

Es konnte femer das Spielgerät für den Turnunterricht erheblich vermehrt werden 
durch ein Geldgeschenk, das, wie im vorigen Bericht erwähnt ist, der Vater eines 1896 abge- 
gangenen Schülers der Schule freundlichst überwies. Aus dem nämlichen Fonds wurden noch 
eine grössere Insektensammlung in 3 Kasten (nach Bänitz zusammengestellt) und 5 geschicht- 
liche Bilder angeschafft. 

Das Königliche Provinzial-Schulkollegium überwies der Anstalt: Verhandlungen der Direk- 
toren-Versammlungen 51. Bd. (6. Direktoren- Versammlung in der Rheinprovinz); Marcinowski 
und Frommel, Bürgerrecht und Bürgertugend; von Schenckendorff und Schmidt, Jahrbuch für 
Volks- und Jugendspiele, 5. Jahrgang; ausserdem noch zur Verteilung an die Schüler eine 
Anzahl von Exemplaren eines Facsimiledruckes der von Kaiser Wilhelm I. genommenen Abschrift 
des Nikolaus Becker'schen Rheinliedes. 

Einige ältere Abbildungen von lokalgeschichtlichem Literesse erhielt die Schule zum Ge- 
schenk von dem früheren Schüler Hans Hoestermann und dem Herrn Beigeordneten F. X. Michels. 
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VI. Stiftungen und Unterstützung von Schülern. 

1) Das vorhandene Schnl vermögen rUhii seinem Hanptbestande nach her aus hochherzigen 
Stifknngen des Kölner Kurfürsten Salentin von Isenburg aus dem Jahre 1573; hochderselbe 
schenkte der Stadt Andernach zur Unterhaltung guter Schulen ausser einer später abgelösten 
Rente ein namhaftes Kapital und die Guter des vormaligen Nonnenklosters zu Naniedy bei 
Andernach, soweit diese im Kölnischen lagen. 

2) Fräulein Katharina Josepha von Düsseldorf (f 17. September 1863) verraehite das 
Schul vermögen durch eine Schenkung im Betrage von 1500 Mark. 

3) Durch testamentarische Bestimmung vom 25. Oktober 1879 hat Herr Heinr. Jos. 
Sieberg aus Andernach dem Progymnasium ein Kapital von 1200 Mark Übermacht, aus dessen 
Zinsen einem bedürftigen Schüler aus Andeinach das Schulgeld bezahlt werden soll. 

4) Schulgeldbefreiungen dürfen bis zu 10 ^/q der Schulgeldeinnahme bewilligt werden. 



VIL Mitteilungen 

über Schlu88 dea Schuljahres. Anmeldung von Schülern und 
Wiederanfang des Unterrichtes. 

Das Schuljahr schllesst Mittwoch, 7. April; die Ferien dauern bis Dienstag, 27. April; 
an diesem Tage haben sich die Schüler morgens 8 Uhr zum Unterricht einzufinden. Anmel- 
dungen neuer Schüler nimmt der Unterzeichnete von Donnerstag, 22. April ab vormittags 
entgegen , bei der Meldung sind vorzulegen : 1) die Geburtsurkunde und der Impf- bezw. Wieder- 
impfschein, 2) das Abgangszeugnis von der zuletzt besuchten Anstalt bezw. ein Zeugnis über 
Betragen und bisherige Vorbildung. 

Schüler, welche in die Sexta aufgenommen werden sollen, müssen der Regel nach das 9. 
T^ebensjahr vollendet haben; in der Prüfung haben sie sich auszuweisen über Geläufigkeit im 
Lesen und Schreiben deutscher und lateinischer Schrift, Kenntnis der Redeteile, die Fertigkeit, 
ein leichtes Diktat ohne grobe Fehler nachzuschreiben und Übung in den 4 Grundrechnungs- 
arten mit ganzen Zahlen. 

Die Aufnahmeprüfung für diejenigen neu eintretenden Schüler, welche nicht auf Grund 
eines Abgangszeugnisses einer bestimmten Klasse ohne weiteres zugewiesen werden können, 
beginnt Montag, 2G. April morgens 9 Uhr. 



Andernach, den 31. März 1HU7. 



Dr. Felix Brüll, 

Pr<>gymnaslal-Direktor. 
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